
Jugendprojekt LIFT

«Die Jugendlichen können zeigen, was in ihnen steckt»
LIFT ist ein Integrations- und 
Präventionsprogramm an der 
Nahtstelle zwischen Volks-
schule und Berufsbildung.  
Was leistet es konkret? Nach-
gefragt bei Markus Leuen-
berger, Regionalleiter Mittel-
land & Nordwestschweiz.
 
PETER BRAND

Herr Leuenberger, welche Ziele  
verfolgt LIFT?
Wir möchten die Jugendlichen frühzei-
tig für die Arbeitswelt sensibilisieren. 
Es geht uns darum, ihre Berufswahl-
bereitschaft sowie ihre Sozial- und 
Selbstkompetenzen zu fördern. Durch 
Erfolgserlebnisse beim Verrichten von 
praktischer Arbeit wird ihr Selbstwert 
gestärkt. Unser Programm will mithel-
fen, dass möglichst alle Jugendlichen 
nach der Schulzeit über eine direkte 
Anschlusslösung verfügen. 

An welche Jugendlichen richtet  
sich das Programm?
Grundsätzlich an alle Schülerinnen 
und Schüler ab der 7. Klasse, speziell 
an solche mit erschwerten Ausgangs-
lagen bezüglich Lehrstellensuche und 
Berufseinstieg. Angesprochen sind 
insbesondere Jugendliche mit unge-
nügenden Schulleistungen, wenig 
oder fehlender Unterstützung aus 
dem Umfeld, mangelndem Selbst-
wertgefühl oder Motivationsproble-
men. Auch Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund gehören zum Ziel-
publikum. Die Teilnahme an LIFT ist 
freiwillig, erfordert jedoch Einsatz- und 
Durchhaltewillen. 

Bringt Jugendliche, Schulen und Wirtschaft zusammen:  
Markus Leuenberger vom Jugendprojekt LIFT.

Und wie finden diese Jugendlichen 
zu Ihnen – über die Schule oder 
direkt über Sie?
Wir bieten den Schulen unser Pro-
gramm an und treffen mit ihnen eine 
Vereinbarung. Macht eine Schule mit, 
ist sie eine LIFT-Schule. Sie erhält 
unsere Unterlagen und unsere Unter-
stützung – insbesondere auch bei der 
Suche nach Wochenarbeitsplätzen. 
Die Organisation liegt immer bei der 
Schule selbst. Die Jugendlichen mel-
den ihr Interesse bei der zuständigen 
Lehrperson an. Anschliessend wer-
den sie von Fachpersonen der Schule 
begleitet und auf ihre Einsätze vorbe-
reitet. 

Sie sprechen es an: Kernelement 
der Begleitung sind regelmässige 
Kurzeinsätze, sogenannte Wochen-
arbeitsplätze, in Gewerbebetrieben 
der Region. Was kann das zum  
Beispiel sein?
Das sind regelmässige Einsätze in der 
Freizeit über drei, vier Monate hinweg. 
Wochenarbeitsplätze sind in den ver-
schiedensten Bereichen möglich – 
zum Beispiel in der Schreinerei, im La-
ger, im Büro, im Altersheim, in der Kita, 
in der Küche, in der Gärtnerei, in der 
Garage, in der Landwirtschaft oder 
im Detailhandel. Um welche Arbeit es 
sich dabei handelt, spielt weniger eine 
Rolle. Viel wichtiger ist, dass die Ju-
gendlichen im Betrieb angeleitet und 
betreut werden, sodass sie ihr Poten-
zial zeigen und ihre Kompetenzen er-
weitern können. 

Die Einsätze in den lokalen  
Betrieben erfolgen auf freiwilliger 
Basis in der schulfreien Zeit.  
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Unterstützt 
durch:

Wie beliebt sind solche Wochen-
arbeitsplätze? 
Sie sind grundsätzlich recht beliebt. 
Nicht zuletzt auch darum, weil die 
Arbeit ein Sackgeld abwirft. Unsere 
Empfehlung liegt bei 5 bis 8 Fran-
ken pro Stunde. Im Kanton Bern gibt 
es zurzeit 24 LIFT-Schulen und 320 
Schülerinnen und Schüler, die mitma-
chen. Das sind gute Zahlen, aber es 
gibt noch Luft gegen oben.

Welchen Effekt haben die Einsätze 
für die Jugendlichen?
Viele von ihnen haben ausgeprägte 
manuelle Fähigkeiten, die sie entde-
cken oder vertiefen können. Sie dür-
fen sich betätigen, mit Erwachsenen 
arbeiten und dabei eine Ausdrucks-
form finden, die ihnen entspricht. 
Zudem erhalten sie praktische Rück-
meldungen und am Ende des Ein-
satzes ein Arbeitszeugnis, das sie den 
Bewerbungen beilegen können. Eine 
erste Arbeitserfahrung ist eine wert-
volle Referenz bei der Lehrstellen-
suche. Die Jugendlichen können zei- 
gen, was in ihnen steckt. Das Auf-
treten der meisten wird durch einen 

solchen Einsatz sicherer und selbst-
bewusster. 

Und wovon profitieren  
die Schulen?
Die LIFT-Schulen werden unter dem 
Strich entlastet – auch wenn es zu 
Beginn einiges zu organisieren gibt. 
Die Schulen werden vom regionalen 
LIFT-Team unterstützt. Begleiten sie 
ihre Schülerinnen und Schüler sorg-
fältig durch ihre Wochenarbeitsplät-
ze, braucht es keine Einzelcoachings 
in der beruflichen Orientierung. Die 
Jugendlichen tun mit ihren Einsätzen 
viel für ihre Berufswahl und Lehrstel-
lensuche. 

EINSTEIGER

Erfahrungen aus der LIFT-Schule Lyss

«An meinem Wochenarbeitsplatz in der Kita habe ich gelernt, Verantwor-
tung zu übernehmen und gut aufzupassen, worauf ich bei der Arbeit achten 
muss. Dank meinem LIFT-Einsatz habe ich direkt eine Lehrstelle in einer 
anderen Kita gefunden.» Harini S. (16)

«Ich war in einem Büro und einem Schuhgeschäft im Einsatz. Hier habe ich 
gelernt, pünktlich zu sein und respektvoll mit Erwachsenen umzugehen. 
Das hat mir bei der Lehrstellensuche sehr geholfen. Ich beginne im Sommer 
eine Lehre als Detailhandelsfachmann EFZ.» Matteo M. (15) 


